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Erklaͤrung des Kupfers. 


Eine Anſicht der Koͤnigshuͤtte. 
Das gegenwärtige Blatt liefert eine der mannichfal⸗ 
tigen Anſichten der Koͤnigshuͤtte. Dieſes Eiſenhuͤtten⸗ 
werk auf koͤnigliche Koſten in der Gegend der Stadt 
Beuthen und des Dorfes Chorzow in Oberſchleſten ſeit 
einigen, Jahren angeleget, hat die Beſtimmung, die 
Eiſenerze und SteinFohlen jener Gegenden zu Erzeu⸗ 
gung von Roheiſen zu benutzen. 
= Der erſte Plan, zwey hobe Oefen mit Dampfma⸗ 
ſchinen zu betreiben, iſt erfuͤlt und jetzt, nach geſam⸗ 
melten Erfahtungen wird der dritte Ofen erbaut. 
Dieſe drey Oefen ſind als abgeſtumpfte Kegel 
leicht zu erkennen, ſo wie auch die drey Thuͤrme, in 
welchen die Schmelzmaterialien hinaufgeſchafft durch 
die drey Brücken zugefuͤhrt werden. 
Das vordere lange Gebäude, fo wie die übrigen, 
im gothiſchen Styl erbaut, iſt das Schmelz⸗ und Gieß⸗ 
haus fuͤr die erſten zwey Oefen und das andere aͤhu⸗ 
T ter Jahrgang. Re N liche. 
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liche, aber kleinere Gebaͤude, dient dem dritten Ofen 
zu gleichem Behuf. Ein vielleicht demnaͤchſt zu ers 
bauender vierter Ofen, auf dem linken Fluͤgel, wird 
dem Ganzen in der Folge mehr Ebenmaas geben. 
f Das hinter dieſen Gebaͤuden ſichtbare hohe Boh⸗ 
lendach, nebſt dem rauchenden Schorſtein gehoͤrt zu 
dem Gebaͤude der Dampfmaſchine, ſo wie die beyden 
langen Schuppen zwiſchen und neben den Thuͤrmen, 
zum Aufbewahren der Erze dienen. 

Ueber dem linken Fluͤgel befinden ſich die Erfor⸗ 
derniſſe zu Anfertigung der ſeuerfeſten Ziegel, ſo wie 
auf der rechten Seite einer der Eiſenſtein⸗Roͤſtoͤfen 
ſichtbar i. Vorn auf dem Hüttenplatz liegen Haus 
fen von Roheiſen und Schlacken. Das Gebäude im 
Vordergrunde enthält Huͤtten⸗Amts⸗ Dienf Zim 
und Wohnungen fuͤr Beamte. : 

Da zu dieſer Anlage abſichtlich eine Vertiefung 
gewählt worden, fo zeiget der Hintergrund Kornfel⸗ 


der und Strauchwerk. 
. 


; - 


Der Mann von Welt. 


Dem Manne von Welt oͤffnen id alle Fluͤgelthuͤ⸗ 
en, ihm horchen alle Damenohren, ihm ſind alle 
liche freundlich, ihm ſteht jedes Urtheil frey. Was 
gehoͤrt dazu, um ein Mann von Welt zu ſeyn? Ge⸗ 
durt, Vermoͤgen, hoͤhere Talente, große Faͤhigkei⸗ 
ten? Nichts von alle dem iſt unumgänglich nothwen⸗ 
dig; und alle dieſe Eigenfchaften vereint reichen allein 
nicht zu, ihrem DBefiger jenen Namen und Rang zu 
ſichern. i 
Was 


Fr 

Was die Talente und Kenntniſſe betrifft, fo in 
nur eine gruͤndliche Bekanntſchaft mit allen Hazard⸗ 
und Geſellſchafts ſpielen, eine fluͤchtige Lecture der ſechs 
oder ſteben vornehmen Wochenſchriften des Auslands, 
und die Kunſt, einen Damenzirkel von einer Schuh⸗ 
ſchnalle oder etwas Aehnlichem zu unterhalten, noth⸗ 
wendig. In Hiunſicht des Vermögens follte man frey⸗ 
lich aus der Equivage, den Pferden, der Kleidung 
und dem ganzen Aufzuge eines Mannes von Welt 
ſchließen, daß Reichthum ein noͤthiger Artikel ſey: 
allein eine naͤhere Weltkenntniß lehrt auch hiervon das 
Gegentheil. Ein Mann von Welt muß nur auf den 
Fuß leben, als ob er ein Mann von Vermoͤgen ſey. 
Er muß es an Aufwand jeder Art dem Reichſfen gleich 
thun, muß ſich jeden Abend zehn Minuten in einer 
Loge des Theaters ſehen laſſen, und uͤberall viel Geld 
wegwerfen, wo er gefehen wird. Alle diefe Dinge 
kann er thun, ohne daß er die geringſte ſichtbare Eins 
nahme beſitzt, ohne daß er ſeinem Bedienten etwas 
zu eſſen geben, und ſeinem Wirthe die Wohnung be⸗ 
zahlen kann. 

So wichtig dieſer Vortheil iſt, fo ift es doch nicht 
ſein einziger. Er kann die Tochter oder die Frau fets 
nes Freundes verführen, er kann auch mit vollkomm⸗ 
ner Ehre den Sohn dieſes Freundes ſeines ganzen Ver⸗ 
mögens an einem Abende berauben; und daran llegt 
weiter nichts, ob die eine Parthey ee und die 
andre nüchtern war, ob der eine das Spiel verſtand, 
der andre nicht. Am andern Morgen ſpricht er. über 
die Unzulaͤnglichkeit des Kantiſchen Moralprincips, 
von dem er im Frepmäthigen etwas geleſen hat. 
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Woran man die Leute von Welt erkennt? Das 
iſt ſchwer zu ſagen, und wurde eine gar weitlaͤuftige 
Schilderung geben. Aber wenn Du einen oder einige 
junge Herrn im hoͤchſten Ton der Mode gekleidet in 
eine Geſellſchaft treten und ſtrotzend bey Dir vorbey 
ziehen, zu der Dame des Hauſes und den gegenwaͤr⸗ 
tigen jungen Frauenzimmern in einem hoͤchſt gemeinen 
und vertraulichen Tone ſprechen, und die Erzaͤhlung 
der beſondern Umſtaͤnde ihrer Begebenheiten, die ſie 
geſtern auf dem Koffeehauſe gehabt haben wollen, die 
Maturgeſchichte ihrer Pferde und den Mechanismus 
ihres Hoſentraͤgers nebſt den Eigenſchaften ihrer Glanz⸗ 
ſtiefelwichſe zum Stoffe der Unterhaltung erheben 
ſiehſt, wenn Du fie nebenbey über einige litterariſche 
Gegenſtaͤnde abſprechen und die zwey franuzoͤſiſchen 
Anekdoten aus Buͤlows Feldzug als eine Neuigkeit ers 
zaͤhlen hoͤrſt, die man ihnen eben aus Berlin geſchrie⸗ 
ben habe, fo magſt Du Dich immer vor ihnen als 
vor Leuten der heutigen Welt um ſo mehr beugen, da 
der eine von ihnen, der als Heerfuͤhrer das Wort 
fuͤhrt, von ſeinen Kammeraden, als Nebenſonnen 
betrachtet, fo lebhaft unterſtuͤtzt wird, daß Jeder⸗ 
mann von der Unterhaltung ausgeſchloſſen bleibt. 

Doch manum de tabula. Wir glauben unſern 
Leſern mit der Mittheilung der folgenden Anſichten 
uͤber die große Welt einen ſo großen Gefallen zu thun, 
daß wir uns der Mühe uͤberheben Fünnen, Be ein 
Wort 9 
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Die große Welt. 
Erſte An ſieht. i 

Die große Welt! Die, dacht ich, möcht id asen! 
Ich f a) „ und was? Vergoldete Pygmaͤen 
Mit Kartenblattern in der Hand. 
855 hoͤrt, und was? Viel tauſend Kleinigkeiten, 
Biel Scherze, welche nichts bedeuten, 

Nebſt art'gen Ungezogenheiten; 

Und kurz, die große Welt beſtand 
Faſt meiſtentheils aus kleinen Leuten. 


Zweyte Anficht. 
Auch ich hab', ohne Ruhm zu melden, 
Einmal die große Welt geſehn, : 
Und muß, der Wahrheit treu, geſtehn, 
Daß ich nicht alles klein, wie Du, mein Freund, geſehn. 
Ich ſah Monarchen, Fürften, Helden, 
Und andre Maͤch tige, an deren Groͤße man 
Ohn' Ungezogenheit gewiß nicht zweifeln kann. 
Ich ſah ſehr große Pracht bey Herren und Lakeyen, 
Groß’ Argliſt und Betrügereyen, ; 
Und große Schulden überall, 
Und große Suͤnden ohne Zahl. 
Ich hoͤrte große Schmeicheleyen 
Und Lügen jeder Art von Geiſtlichen und Layen. 
Kurz, ich fand alles groß, nicht das geringſie klein; 
Es müßte denn etwa die Art zu denken ſeyn. 
, Tn. 


Jaoohann Crato von Krafftheim. 
Wer iſt d ſer Crato? ſo hoͤrte ich einen nicht un⸗ 
Brdrutnoen Mann fragen, als er das letzte Stuͤck der 
litera⸗ 
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literariſchen Beylage der Schleſiſchen Provinzialblͤͤtter 
in die Hand nahm und hier Einiges über dieſen fo vers 
dienten Schleſier vorfand. Dieſem und allen deujent⸗ 
gen, denen es um eine naͤhere Bekanntſchaft ihrer bes 
ruͤhmten Vorfahren zu thun iſt, werden vielleicht fol⸗ 
gende Notizen aus dem Leben dieſes Mannes nicht un⸗ 
willkommen ſeyn. v 

Erato von Krafftheim war der Sohn eines Bres⸗ 
lauiſchen Buͤrgers, Chriſtoph Krafft, der in den letz⸗ 
ten Jahren ſeines Lebens Kaufmannsbote war, und 
gebohren zu Breslau den 20. November 1519. Er 
genoß erſt einigen Privatunterricht und beſuchte dann 
das Gymnaſtum zu Eliſabet. Seine Lehrer waren 
hier Ambroſſus Moiban, Andreas Winkler und der 
berühmte Johann Heß. Er bezeigte anfangs Nei⸗ 
gung Theologie zu ſtudiren und begab ſich daher nach 
Wittenberg, um hier Luthers und Melanchthons Une 
terricht zu genießen. Beyde Maͤnner nahmen ihn 
auch freundlich auf und er hatte das Gluͤck 6 Jahre 
an Luthers Tiſche zu ſpeiſen und Zeuge feines haͤus⸗ 
lichen Lebens zu ſeyn. Diefer Umſtand gab auch die 
Veranlaſſung, daß er ſich zu einer Herausgabe der 
Tiſchreden Luthers verſtand, die in der Folge von 
Johann Aurifaber, einem der erſten evangeliſchen 
Inſpectoren von Breslau, der Luthers Famulus ge⸗ 
weſen war, vermehrt herausgegeben wurden. 

Er entſagte indeß, ſelbſt auf Anrathen Luthers, 
bald der Theologie und ſtudirte Medicin, wozu ihm 
theils der Magiſtrat zu Breslau, dem ihn Luther eins 
pfohlen hatte, theils einige Freunde zu Augsburg, 
hinlängliche Unterſtuͤtzung leiſteten. Von Wittenberg 
ging er nach Leipzig, von wo er 1540 ſſch nach Padua 
+ begab, 
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begab, dem Hauptſttz der mediciniſchen Gelehrſamkeit 
damaliger Zeit, und hier zwey Jahr darauf Doctor 
wurde und alsdann auſſerordentliche Vorleſungen zu 
Verona hielt. Im Jahr 1550 kam er endlich Mies 
der nach Breslau und practicirte hier eine Zeitlang. 
Durch mehrere gluͤckliche Euren beruͤhmt geworden 
hatte er das Gluͤck durch den Kanzler von Böhmen 
dem Kayſer Ferdinand I. empfohlen zu werden, der 
ihn zu feinem Leibarzte ernannte, und dem er fo tren 
diente, daß ihn auch fein Sohn Maximilian IJ. nicht 
blos in gleicher Wuͤrde beybehielt, ſondern ihn auch 
zu ſeinem Rath und zum Pfalzgrafen ernannte. Auch 
unter der Regierung ſeines Nachfolgers, Rudolphs JI. 
erhielt er nur mit Muͤhe die Erlaubniß, ſich zuweilen 
auf einige Zeit von dem Hofe zu entfernen und zu 
Breslau bey ſeinen Freunden oder auf ſeinem Land⸗ 
guthe Ruckers in der Grafſchaft Glatz aufzuhalten. 
Er ſtarb endlich zu Breslau 1585 den 9. November 
76 Jahre alt. 
, Crato von Krafftheim war ein gelehrter Mann, 
der mit den beruͤhmteſten Maͤnnern feiner Zeit, einem 
Melanchthon, Camerarius, Urſinus, Henricus 
Stephanus, den beyden Manutius und andern in lite⸗ 
rariſcher Verbindung ſtand. Er war nicht blos Arzt, 
ſondern auch lateiniſcher Dichter und beſonders ein 
Mann von Welt, der ſich in ſeinen Verhaͤltniſſen bey 
Hofe gut zu benehmen wußte, daher er denn ſein An⸗ 
ſehn bis an das Ende ſeines Lebens behauptete. 

Er hinterließ einen einzigen Sohn, Johann 
Baptiſta, der ihm in feinen Würden und Aemtern 
bey Hofe nachfolgte und durch den zugleich ſeine auser⸗ 
leſene Bibliothek, nach mancherley Schickſalen, Pe 

häitä ie 
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die Mark Brandenburg an den Hof des großen Chur⸗ 
- fürften Friedrich Willhelms gelangte, und jetzt ein 
Theil der Königlichen Bibliothek zu Berlin iſt. 
Man hat auf ihn mehrere Muͤnzen geſchlagen, die 
im Kundmann angeführt ſind. Das Monument ſei⸗ 
nes Vaters, von ihm ſelbſt errichtet, finder man auf 
dem Kirchhofe; fein eignes aber, das ihm fein Sohn 
ſetzen ließ, in der Kirche zu Eliſabet. Es iſt von 
Alabaſter und an ſeinem Wappen kenntlich, welches 
in einem der vier Felder den Arm des Simſons mit 
dem Eſelskinnbacken erhält. > 
Seine hinterlaßne Werke find mehr einzelne Ab⸗ 


handlungen, meit medicinikhen Inhalts, als große 


weitlaͤuftige Werke. Alles übrige von ihm gehört 
nicht hierher. — : 
G. 


Ein ſchnell beſtraftes Duell. 
Dieſes Jahr (1643) begab ſich in der Stadt 
Brieg ein großes Ungluͤck. Der in ſelbiger Stadt 
krank liegende General Gallas traktirte mit dem Mor⸗ 


genbrodt den Grafen von Thun und Grafen von Gabo, 


beyde Obriſten. Unter waͤhrender Mahlzeit geriethen 
dieſe beyde in einen ſtarken Wortwechſel, und nach 
vollendeter Speiſung in ein ethitztes Duell zu Pferde 
binnen der Veſtung bey dem Briegsdorfſchen Thore. 
In dem erſten Anſatz verſagte dem Grafen von Thun 
die Piſtole, Obriſt Gabo obſervirte das Tempo, und 
ſchoß jenen durch den Kopf todt vom Pferde herunter 
und falviste ſich unverzoͤgerlich zu beſagtem Thore 
hinaus, 
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hinaus, ohne einiges Anreden der Wacht, dem ſein 
Secretarius folgen wollte, welchen aber die Wacht 
anhielt, nunmehro den Lermen merkende. Als nun 
aber der Secretarius mit der Wacht ſich tapfer herumb 
zankete, kam Obriſt Gabo, der folang vor dem 
Schlagbaum gehalten, zurück, und wollte mit bloßem 
Degen die Wacht ſchroͤcken; aber auf Ordre des die 
Wacht commandirenden Unterofftziers gab die Schitd⸗ 
wacht Feuer „ und ſchoß den Obriſten Gabo, wie dies 
ſer jenen, todt vom Pferde herunter. Beyder Koͤr⸗ 
per fuͤhrete man hernach in Boͤhmen, Gabo iſt zu 


Prag, und Graf Thun zu Annaberg beygeſetzt wor⸗ 


den. (Aus Luca Schleſiſcher Chronik.) 


Fortgefehte Proben aus dem werfen 
| Intelligenzblatte. 
(Bekanntmachung.) Ein junger Arzt, der durch 


Neid und Mißgunſt in zwey Examinibus durch fiel, 
will der Welt gern uͤberzeugende Beweiſe des ihm wi⸗ 


derfahrnen Unrechts geben. Da ihm jedoch dies aus 


mehrern Gründen bisher unmoglich war, fo macht er 
hiermit bekannt, daß er kuͤnftig umſonſt medicin! schen 
Rath ertheilen wird. Er bittet daher alle Arme und 
Duͤrſtige, Kd bey ihm einzufinden, und insbeſondere 
die Reiſekoſten eines Wegs von 20 bis 30 Meilen 
nicht zu ſcheuen. Der Ueberfluß des Holzes und die 
daraus entſtehende MWohlfeilheit der Tiſchlerarbeit in 
ſeiner Gegend, vorzüglich aber eine daſelbſt befindliche 
milde Stiftung für Begraͤbniſſe werden fie und ihre 
Erben dafür hinlaͤnglich entſchadigen. 

(Wider⸗ 


(Widerfegung.) Ich widerlege hiermit das Ge ⸗ 
tät 23 daß meine Frau mit einem geſunden Knaben 
waͤhrend ihres Auffenthalts im Bade miedergefommen 
ſey, da ich mich durch Arztliche und chirurgiſche Zeugs 
niſſe uͤber die phyſiſche Unmoͤglichkeit eines ſolchen 
Vorfalls ausweiſen kann. 

(Wobnungsanzeige.) Seit der Erſcheinung mei⸗ 
nes Werks uͤber die RNaturphulofophie wohne ich in N. 
unweit dem Irrenhauſe. 

(Bitte.) Diejenigen Herrn, die mich vorgeſtern 
Abend um 11 Uhr auf der Straße von ihrer fleißigen 

Lectuͤre meiner Kritiken wörtlich und thaͤtlich zu über» 
zeugen ſuchten, werden hiermit erſucht, mir ihren 
Namen und ihre Wohnung anzuzeigen, um ſie ſchrift⸗ 

lich uͤber die Wahrheit meiner Behauptungen und die 
unaͤſthetiſche Art ihrer Beweisfuͤhrung nach Home, 

Batteux und Sukzer zu belehren. n 

(Anzeige) Ohngeachtet Niemand leicht in den 

Verdacht gerathen wird, ich ſey ein Anhaͤnger eines 

ſolchen Sudlers wie Shakſpeare, ſo zeige ich doch zur 

Vermeidung aller Irrungen hierdurch nachtraͤglich 
an, daß ich gar keine fremden Sprachen verſtehe, und 

mich als ein ehrlicher Deutſcher immer mit bloßen Ueber⸗ 
fegungen, wie z. B. von Sehen begnügt babe, 


Kir b. 


— 


Der Tauſch der menſchlichen Leiden. 


In einer ‚mäßigen Stunde, mo ich über die Lei⸗ 
den des Lebens nachdachte, beſchaͤftigte mich der Ge⸗ 
danke des 4 Seren daß wenn alles Unglück. der. 

Mens 


- 
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Menſchen in einen gemeinfchaftlihen Haufen zuſam⸗ 
men geworfen und unter ſie zu gleichen Theilen gra 
theilt wuͤrde, diejenigen, welche ſich jetzt fuͤr die Un⸗ 
glͤcklichſten hielten, ihren jetzigen Antheil dem, der 
ihnen durch dieſe Theilung zufiele, vorziehen würden. 
Ich entſchlief und plötzlich ſtand folgendes Traumge⸗ 
ſicht vor mir. 

Eine große Ebene breitete ſich vor mir at : Ich 
befand mich in der Mitte derſelben. Es erſcholl eine 
Stimme, daß jeder Sterbliche, die Laſten und Leiden, 
Über die er zu klagen Urfache hätte, herbeybringen 
und auf einen Haufen werfen folle. Da verſammel⸗ 
ten ſich aus allen Gegeaden des Himmels Millionen 
von Ungluͤcklichen, die zum Theil große Bürden her⸗ 


bey trugen. Manche derſelben erregten mein Mita. 


leid; andre hingegen beluſtigten mich, als ich das 
Paͤktchen naher betrachtete, das fe abwarfen. Mit 
einem großen Kaſten auf dem Rücken keuchte ein alter 
Mann herzu, er ſetzte ihn ab und aus demſelben 
ſprang ein boͤſes Weib hervor, eine wahre Furie, die 
ihn ſchrecklich anfuhr, daß er fie fo unbarhıhaeiig gen 
ſchuͤttelt habe. Ein kleineres Paͤktchen trug ein Andes 
rer herbey, in deſſen hagerem und abgezehrten Antlitze 
die Spuren ſeiner bisherigen Leiden noch zu leſen wa⸗ 
ren; es tagte ein geſchriebener Zettel hervor, worauf 
ich deutlich die Worte las: Armuth und Duͤrftigkeit. 
Eine Meuge Verliebter waren mit ſehr wunderlichen 
Laſten beſchwert, die aus Flammen und Pfeilen be» 
ſtanden; fie ſchlichen zwar herbey, ſchuͤttelten aber 
bedenklich den Kopf und gingen mit ihrer Laßt, faſt 
zu Boden gedrückt, wieder davon. Ich fah Schwaͤrme 
von alien Matronen ihre Runzeln, und verſchiedene 
in junge 
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junge Damen eine braune und gelbe Haut hinwerfen. 
Da ſah man Haufen von rothen Naſen, großen Lip⸗ 
pen, faulen Zähnen und ungeheuern Hoͤckern. Viele 
Vornehme und Gelehrte brachten einerley Päckchen mit 
der Ueberſchrift: Milzſucht. Allein, ſonderbar! auf 
dem großen Haufen lagen nur koͤrperliche Gebrechen, 
keine einzige Thorheit, kein einziges Laſter war auf 
bemſelben zu ſehen; ich vermuthete ein Jeder würde 
dieſe Gelegenheit begierig ergreifen, feiner Leidenſchaf⸗ 
ten, Vorurcheile und Schwachheiten los zu werden. 
Der Letzte, der mir endlich auffiel, war ein liederlicher 
Bur ſche, die Bosheit ſah aus feinen Augen und fein 
ganzes Anſehen verrieth einen nichtswuͤrdigen Mens 
ſchen. Er ſchleppte ein kleines, aber ſchweres Buͤn⸗ 
del herbey; ich glaubte die Menge ſeiner Verbrechen 


darin zu finden, aber nein, es war das Gedaͤchtniß 


und ſein Gewiſſen. 

Jetzt ſchwebie eine himmliſche Geſtalt hernieder, 
dieſe miſchte und zertheilte den großen Haufen von 
Muͤhſeligkeiten des irdiſchen Lebens. Nach der Thei⸗ 
lung ward die Menge wieder herbeygerufen, aber kei⸗ 

ner war mit dem zufrieden, was er jetzt empfing. 
Der Greis, der ein boͤſes Weib abgeworfen hatte, er⸗ 
hielt einen ungerathnen Sohn; die Dame, die ihre 
haͤßliche Larve gebracht, einen reichen Wuͤſtling; der 
Reiche ein Buͤndel Kammer und Sorgen; der Galee⸗ 
renſklave für feine Feſſeln Kolik und Melancholie; der 
Bucklichte für feinen Hoͤcker Unmuth und truͤben Sinn; 
der Lahme die Blindheit; der Blinde langes Leben, 
der Arme das Podagra und der Schrifiſteler ewige 


N enheit. s 
Da 
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Da erbub ſich ein lautes Murren und Klagen und 
die ganze Gegend ertoͤnte von Jammergeſchrey. End⸗ 
lich gebot die vorige Geſtalt Ruhe und Stillſchweigen 

und befahl einem Jeden feine jetzt erhalene Bürde nien 
derzulegen; ſie wolle ihm feine vorige wiedergeben. 
Da jubelte alles und tanzte in frohen Choͤren um fie 
herum. Wohithaͤtig ertheilte fie noch einem eden 
eine kleine Gabe. Begierig forſchte man ki 

ſanften Göttin und vom Himmel herab erſcholl ihr 
Name: Geduld. s 


N 


Parallele n. 

i 18 (Fortſetzung.) KT i 
Wenn bey den Römern zwey bisherige Freunde 
aufhoͤrten es zu ſeyn, ſo ſchickten fie ſich einander 
Briefe zu, in denen fie ſich ihre Freundſchaft aufkiäna 
digten. (Tacit. An. II. 70.) Bey uns ſchickt man 
auch Briefe, aber nicht vor, ſondern nach dem 

ruche, und nicht durch einen Boten in das Haus des 
bisherigen Freundes, ſondern mit der Poſt in eine 
Recenſions · und Klatſchbude. 


Wir ſtillen unſre Ungeduld nach Neuigkeiten von 
unſern Armeen durch die Zeitungen, und ſind ſehr 
ungeduldig, wenn weder Hamburger, noch Berliner, 
noch Bayreuther, noch Ulmer, noch Frankfurther, 
noch Leipziger Blaͤtter, noch Moniteur, noch Mor- 
ning chronicle, die wir wöchentlich mehremal vera 
ſchlingen, etwas zu berichten wiſſen. Die Roͤmer 
ſchickten ein Heer, das aus ihren 2 
Ga i 85 Bruͤ⸗ 
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Brüdern, Vitern und Söhnen beſtand, ins Feld, 
und erfuhren gewoͤhnlich nichts eher mehr davon, als 
bis entweder der Feind an den Thorem ſtand, oder 
der Feldherr Einlaß begehrte, um ſeinen Triumph zu 
N fehern; unterdeß waren ſie alle ganz ruhig. 


Woher ſich die Sitte der neuern Damen ſchreibt, 
mit halb oder ganz offner Bruſt zu gehen, weiß ich 
nicht anzugeben, bey den Sicambdern hatte ſte folgen⸗ 
den Urſprung. Dieſe, ein fraͤnkiſcher Voͤlkerſtamm, 
fingen an, in einer Schlacht zu weichen und zu flie⸗ 
hen. Ihre Weiber hielten ſie auf, entbloͤßten ihren 
Buſen und ſchrien: Schlagt zu, ihr Feigen, ſchlagt 
zu, und toͤdtet uns eher, als daß ihr uns der Schmach 
der Stlaverey Preis gebt! Dies Schauſpiel und dieſe 
Vorwürfe belebten den ſinkenden Muth der Sicam 
been „ fie erneuern die Schlacht, und treiben den 

und, der ſich ſchon Sieger glaubte, glücklich zu⸗ 
rie, Seit dieſer Zeit fingen die Welder zum An⸗ 
denken ihres Autheis am Siege an, mit offnem Bu⸗ : 
(en zu gehen. Bünde das bey uns auch ſeyn? 


s 


A 


2 Gedanken oder wenn man will 
Meinungen. zn, 
Och glaube, daß die Liebe allein im Stande iſt, : 
uns zuerſt den Wunſch und dann die Ueberzeugung der 
Unſterblichkeit zu geben. Derjenige, welcher liebte 
und geliebt wurde, und dem der Tod den theuren Ge⸗ 
genſtand entriß, kann ſich nimmer überreden, daß er 
ihn nie wieder ſehen ſollte. — 


| 


l 


639 
Es iſt kein Wunder, daß das Ungluͤck die Seele 


des Biedermanns verhaͤrtet und ihn ſtolz, zuruͤck⸗ 


ſtoßend und trotzig macht: aber wie kann . u 
glücklich und infolent ſeyn!? 


Im Preußischen Staatsanzeiger vom Auguſt die⸗ 


ſes Jahrs ſteht eine weitlaͤuftige Vertheidigung der 


bisherigen Politik unſers Staats. Wenn ich fur dieſe 
Sache zu ſprechen hätte, wuͤrde ich die Worte Auguſis 
aus dem Sueton anfuͤhren: Das geſchieht ſchnell ge⸗ 
nung, was gut genung geſchieht. Keinen Krieg fange 
man an, wenn nicht die Hoffnung des Gewinns 
größer iſt als die Furcht des Schadens. „Diejenigen, 


die kleinen Vortheilen nyt großen Gefahren nachjagen, 


gleichen ſolchen, die mit goldnen Angeln fiſchen, deren 


Verluſt durch den gluͤcklichſten Fiſchfaug nicht aufge⸗ 
wogen wird.“ 


Maximen der Madame Geoffrin. 

Das beſte Mittel bey andern keine Langeweile zu 
haben iſt, wenn man mit ihnen von ihnen ſelbſt 
ſpricht; man hat zugleich den Vortheil, daß ihnen 
alsdann auch die Zeit bey uns nicht lang wird. 

Haushaͤlteriſchſeyn iſt die Quelle der Unabhängige 
keit und Freygebigkeit. 

Man muß niemals Perſonen von Anfehen um 
etwas bitten, als bis man gewiß iſt, es zu erhalten. 

Unter allen Arten ſich Unglückliche verbindlich zu 
machen, iſt die bequemſte die, ihnen ſelbſt das Gute 
zu thun, das wir fuͤr ſie von andern zu erlangen ſuchen 
ſollten. 
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Drey Dinge werfen die meiſten Menſchen zum 
Fenſter hinaus: ihre Zeit, ihre Geſundheit und ihr 
Geld. : 

Wilſt Du gläeelid ſeyn, ſo laß kein Gras auf 
dem Wege der Freundſchaft wachſen. 

Vertheidige deine Freunde nie von der Seite, wo 
fie angegriffen werden, ſondern von der guten, die 
ihnen nicht ſtreitig gemacht werden kann. 

Dier Ruhm, die unterdruͤckte Unſchuld zu beſchuͤtzen, 
iſt hundertmal ſo viel werth, als das groͤßte Allmoſen. 
Nichts iſt der menſchlichen Geſellſchaft gefähra 
licher, als feine Liſt unter dem Deckmantel der 
Einfalt. " 


1 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück. 
Theer. (Heer, Thee.) 


N : Charade. 


(Zweiſilbig.) 

Das Ganze iſt ein genießbares Gewürm, ohne den 
vierten Buchſtaben ein edles Säugthier. Wenn es noch 
die zwey erſten verliert, der Ort, wo Thiere entſte⸗ 
hen; wenn Du auch dieſem den Anfang nimmſt, iſt es 
Dasienige, was ſich an allen Körpern befindet, vie nicht 
rund ſind. N 
—— — ſ— —— — | b 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buda 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun: in Breslau 

ausgegeben, und ift außerdem auch auf allen 

Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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